
  
    
      Demon Ember

      Dunkelelfen: Aufstieg der Dämonen (Band 1)

    

    
      
        M.J. Haag

        Becca Vincenza

      

      
        Übersetzt von Franziska Humphrey

      

    

  


  
    
      
        
        Copyright © 2021 Melissa Haag

      

        

      
        Alle Rechte vorbehalten.  Kein Teil dieser Publikation darf ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung der Autorin vervielfältigt, in einem Abrufsystem gespeichert oder in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln elektronisch, mechanisch, durch Fotokopieren, Aufnahme oder anderweitig verbreitet werden.

      

      

      
        
        ISBN 978-1-63869-001-6 (eBook-Ausgabe)

        ISBN 978-1-63869-000-9 (Taschenbuchausgabe)

      

      

      

      
        
        Die Charaktere und Handlungen in diesem Buch sind fiktiv.  Jegliche Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen, lebend oder verstorben, ist zufällig und von der Autorin nicht beabsichtigt.

      

      

      

      
        
        Englischer Originaltitel: „Demon Ember (Resurrection Chronicles 1)“

        Deutsche Übersetzung: Franziska Humphrey für My German Text

        Titelgestaltung: Shattered Glass Publishing LLC

        © Depositphotos.com

      

      

      

      
        
        Melissa Haag

        c/o Shattered Glass Publishing

        18 E Washington St.

        Suite 101

        West Bend, WI 53095

        USA

      

      

      
        
        Besuchen Sie Melissa im Netz!

        mjhaag.melissahaag.com

        www.facebook.com/MJHaag.author

        www.instagram.com/author.melissahaag

      

        

      
        Version 2021.04.16

      

      

    

  


  
    Inhalt


    
    
      
        Kapitel 1

      

      
        Kapitel 2

      

      
        Kapitel 3

      

      
        Kapitel 4

      

      
        Kapitel 5

      

      
        Kapitel 6

      

      
        Kapitel 7

      

      
        Kapitel 8

      

      
        Kapitel 9

      

      
        Kapitel 10

      

      
        Kapitel 11

      

      
        Kapitel 12

      

      
        Kapitel 13

      

      
        Kapitel 14

      

      
        Kapitel 15

      

      
        Kapitel 16

      

      
        Kapitel 17

      

      
        Kapitel 18

      

      
        Kapitel 19

      

      
        Kapitel 20

      

      
        Kapitel 21

      

      
        Kapitel 22

      

    

    
      
        Über den Autor

      

    

    

  


  
    
      
        
        An alle meine deutschen Leser,

        Danke

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Eins

          

        

      

    

    
      Ich lehnte mich auf meinem Stuhl zurück und rieb mir die Augen.

      „Wofür soll Mathematik gut sein?”, fragte ich. Meine Mitbewohnerin lachte hinter mir.

      „Es geht dabei darum, die Spreu vom Weizen zu trennen, Mya. Die Schwachen geben auf und brechen das Studium ab.“

      Ich drehte mich auf meinem Stuhl um, um sie anzusehen. Unsere Schreibtische nahmen direkt neben dem gemeinsamen Badezimmer eine ganze Ecke unseres Zimmers im Studentenwohnheim ein. Nicht ideal, aber so hatten wir unter unseren Hochbetten Platz für eine Couch und einen Fernseher.

      „Ich finde, ich habe mich selbst bewiesen, indem ich das erste Jahr überstanden habe. Ich brauche eine Pause. Stört es dich, wenn ich den Fernseher einschalte?“

      Was Mitbewohnerinnen betraf, war Kristin wirklich nicht schlecht. Unsere Persönlichkeiten passten gut zusammen, da wir beide relativ umgänglich waren.

      „Nur zu. Ich setze mir Kopfhörer auf.“

      Ich ließ mich auf die Couch fallen, zögerte jedoch, den Fernseher einzuschalten. Irgendwie glaubte ich nicht, dass ich die Gehirnkapazität hatte, die es brauchte, um einer Sendung zu folgen. Ich konnte die Winterferien, die noch Wochen entfernt waren, kaum erwarten. Sicher, zunächst würde ich den Stress der Abschlussprüfungen überstehen müssen, aber der wäre es wert, den Campus einmal verlassen zu können. Ich studierte wirklich gern an der OU Tulsa und wohnte auch gern im Studentenwohnheim in Walker. Aber ich hatte Heimweh und vermisste meine Familie.

      Ich griff nach meinem Telefon und schickte meinem jüngeren Bruder einen Snap. Er war zweifellos mitten im Unterricht. Aber als Senior im letzten Jahr an der Highschool passte er wahrscheinlich sowieso nicht auf.

      Das ist mein Mathe-ist-Kacke-Gesicht, kommentierte ich mein Selfie.

      Eine Minute später piepte mein Telefon. Ich öffnete ein Bild von ihm, wie er versuchte, in einen Spind zu kriechen.

      Das ist mein Fluchtplan, stand da.

      Ich grinste. Ryan war ein Spinner und ich konnte mich immer darauf verlassen, dass er mich aufmunterte.

      Ich fühlte mich etwas besser und stand auf.

      „Ich hole mir etwas aus der Cafeteria. Willst du mitkommen?“

      Kristin zog einen Kopfhörerstöpsel heraus. „Nein, danke. Vergiss deine Hose nicht.“

      Ich verzog das Gesicht. Genau wie ich hing Kristin normalerweise nur in einem T-Shirt und ihrer Unterwäsche herum, wenn sie sich in unserem Zimmer befand. Die Zimmer waren warm und es war bequemer, keine Hose zu tragen. Zu schade, dass die Studentenverwaltung nicht damit einverstanden war. Ich zog mir eine kurze Hose an, damit ich mir nicht noch einen Vortrag über das Herumlaufen ‚unten ohne’ in öffentlichen Korridoren anhören musste, schnappte mir meinen Ausweis und ging.

      Die Gänge waren ziemlich ruhig, als ich in Richtung Ausgang ging. Die meisten Studenten waren entweder in Vorlesungen oder schliefen noch. Hätte ich die Wahl, würde ich es auch vorziehen, an den Tagen, an denen meine Vorlesungen später begannen, ebenfalls auszuschlafen. Ich würde mich nicht gerade als Morgenmensch bezeichnen. Ich konnte nur einfach nicht länger als bis acht Uhr schlafen. Wahrscheinlich hatte es etwas damit zu tun, dass es mir schwerfiel, länger als bis Mitternacht wachzubleiben. Also benutzte ich die ruhige Zeit am Morgen, um an Hausarbeiten zu arbeiten und mich vor dem Unterricht zu entspannen.

      Ich zitterte leicht, als ich das Gebäude verließ, und wäre fast zurückgegangen, um mir einen Kapuzenpullover zu holen. Aber es war nicht sehr weit.

      In der Couch, unserer Cafeteria, nahm ich mir eine Portion Eier, Schinken und Bratkartoffeln und setzte mich zum Essen an einen Tisch. Der riesige Fernseher zeigte eine morgendliche Nachrichtensendung. Sie berichteten über die Demonstranten an der Öl-Pipeline.

      Am unteren Rand des Bildschirms lief eine Nachrichtenmeldung über zunehmende Erderschütterungen in der Nähe von Rheydt in Deutschland durch.

      „Verrückt, oder?”, sagte der Typ neben mir. „Ich habe darüber nachgedacht, Geld zu sammeln, um den Demonstranten Verpflegung zu schicken.“

      „Das würde ich nicht machen. Das bestärkt doch nur den Bedarf an der Ölleitung. Wenn die Demonstranten die Pipeline wirklich stoppen wollten, würden sie ihre Fahrzeuge und ihr Konsumverhalten aufgeben. Wenn die Menschen aufhören würden, so viele Sachen zu kaufen und ihre Wagen jede Woche oder sogar täglich zu benutzen, bräuchten wir nicht so viel Öl.“

      Der Typ warf mir einen ungläubigen Blick zu. „Glaubst du wirklich, dass das die Lösung ist?“

      „Nein. Ich glaube, eine kleinere Bevölkerung ist die Lösung.“

      „Was schlägst du denn vor? Das The Purge – Die Säuberung Realität wird?“

      „Ich schlage überhaupt nichts vor. Ich weise nur darauf hin, dass diese Proteste sinnlos sind. Die meisten Menschen sind von weit entfernten Orten dorthin angereist und haben dabei mehr Kraftstoff als normal verbraucht, um überhaupt erst dort hinzugelangen. Dieser Protest beansprucht das System von Angebot und Nachfrage, gegen das sie protestieren, nur noch mehr. Ihnen Verpflegung zu schicken, wie es alle machen wollen, wird die Nachfrage nur noch erhöhen.“

      Er schüttelte den Kopf, nahm sein leeres Tablett und ging davon. Ich war daran gewöhnt. Ich dachte eben nicht so wie andere Leute. Mir ging nicht jeder gute Zweck immer gleich ans Herz. Ich war zu sehr damit beschäftigt, zu hinterfragen, warum eine Sache überhaupt erst gebraucht wurde.

      Ich ignorierte die Demonstranten auf dem Bildschirm und las die Nachrichtenmeldung über die Erdbeben. Die Erschütterungen hatten kurz nach zehn Uhr morgens in Deutschland begonnen.

      „Vor zwei Stunden”, sagte ich leise. Die Beben fingen mit einer Stärke von 2,1 auf der Richterskala an und hatten sich bereits zu 3,9 gesteigert. Den Behörden zufolge wurden von der Garzweiler Mine einige Kilometer südlich der Stadt gelegentlich Erdbeben verursacht. Das war etwas, das ich gut verstehen konnte. In den Wohnvierteln am Rande von Oklahoma City, wo ich aufgewachsen war, gab es ebenfalls oft Erschütterungen, die durch Fracking verursacht wurden.

      „Man sollte meinen, dass wir dazulernen würden”, sagte ich zu mir selbst. Ich aß mein Frühstück auf und machte mich auf den Weg zurück in mein Zimmer.

      „Irgendetwas Annehmbares?”, fragte Kristin, als ich wieder eintrat.

      „Das Gleiche wie immer”, sagte ich.

      Ich nahm meinen Laptop von meinem Schreibtisch und setzte mich auf die Couch, damit ich die Nachrichten im Auge behalten konnte, während ich meine Mathematik-Aufgaben beendete. Kristin steckte ihre Stöpsel ins Ohr und wir arbeiteten mehrere Minuten lang schweigend vor uns hin, bevor sie sich in unserem Gemeinschaftsbad einschloss, um sich für ihre Vorlesung bereitzumachen.

      „Einen Moment, unser Auslandskorrespondent berichtet über ungewöhnliche Aktivitäten in Deutschland.“

      Die Worte erregten meine Aufmerksamkeit und ich blickte zum Fernseher auf. Die Nachrichtensprecherin runzelte die Stirn und rief einen Namen. Eine Sekunde später, knisterte es in der Leitung und das Standbild eines dunkelhaarigen Mannes füllte den halben Bildschirm.

      „Garan”, sagte die Nachrichtensprecherin. „Berichten Sie uns, was vor sich geht.“

      „Ein weiteres Beben hat soeben die Gegend erschüttert”, sagte der Mann mit einem starken Akzent. „Einige Gebäude wurden beschädigt. Es wurde noch nicht bestätigt, aber wir glauben, dass es sich um Stärke sechs auf der Richterskala handeln könnte. Die Anwohner werden vorsichtshalber evakuiert.“

      „Was ist mit dem Bergbau?”, fragte ich den Fernseher.

      „Gab es Verletzte?”, fragte die Moderatorin stattdessen.

      „Leichtverletzte“, antwortete Garan. „Der ungewöhnlichste Teil dieses letzten Bebens ist die Reaktion der Tiere.“

      „Was meinen Sie damit?”, fragte die Nachrichtensprecherin.

      „Alles ist still. Ich höre und sehe keine Vögel und die Menschen, die ich in den letzten Minuten befragt habe, bestätigten alle, dass ihre Haustiere weggelaufen sind. Eine ältere Dame berichtete, dass dieses Verhalten ihre Evakuierung veranlasst habe. Um sie zu zitieren: ‚Der ganze Ort fühlt sich unheimlich an.’ Ich kann nicht behaupten, dass Rheydt sich im Moment sehr einladend anfühlt.“

      „Vielen Dank, Garan.“

      Seine Verbindung wurde unterbrochen und die Moderatorin versprach, die Zuschauer auf dem Laufenden zu halten, sobald es Neuigkeiten gab.

      Kristin verließ das Badezimmer und öffnete ihren Kleiderschrank.

      „Mensch, es klingt, als würde Deutschland von ein paar schlimmen Erdbeben erschüttert”, sagte ich. „Sie evakuieren eine Stadt.“

      „Wirklich? Es muss ziemlich verheerend sein, wenn sie sogar hier darüber berichten”, sagte Kristin, während sie sich weiter anzog.

      „Ja, sie haben gerade mit einem Nachrichtensprecher dort gesprochen. Er ließ es irgendwie gruselig klingen, wie er davon berichtete, dass alle Tiere aus der Gegend verschwunden sind.“

      Während ich sprach, fühlte ich die winzigste Vibration unter meinen Füßen.

      „Hast du das auch gespürt?”, fragte Kristin.

      „Ja. Blödes Fracking. Du solltest dich besser beeilen”, sagte ich mit einem Blick auf unsere große Wanduhr. „Und nimm dir auch deinen Mantel mit.“

      Sie kämmte sich zügig die Haare, bevor sie nach ihren Sachen griff und hinausstürmte. Es dauerte nicht lange, bis eines der Mädchen aus dem angrenzenden Wohnheimzimmer unsere gemeinsame Badezimmertür schloss und ich hörte, wie der Wasserhahn aufgedreht wurde. Wir hatten wirklich riesiges Glück. Unsere Stundenpläne waren versetzt, sodass wir morgens nie um die Zeit im Badezimmer streiten mussten.

      Ich hörte dem Fernseher zu und machte noch eine Stunde lang Hausaufgaben, bevor ich mich auf den Unterricht vorbereitete. Das Gerede von Erdbeben und seltsamem Tierverhalten musste mich mehr aufgewühlt haben, als mir bewusst gewesen war, denn ich schreckte beim Anblick meines geisterhaften Spiegelbildes im beschlagenen Spiegel zusammen. Ich schüttelte den Kopf über mich selbst, zog das Haargummi aus meinem langen, braunen Haar und verriegelte die Badezimmertür. Nichts an den Nachrichten war übermäßig beunruhigend gewesen. Und doch, als ich die Dusche aufdrehte und mich auszog, konnte ich das mir anhaftende, beunruhigende Gefühl nicht abschütteln. Wahrscheinlich hatte ich einfach nur zu viel Stress und brauchte dringend eine Auszeit.

      Während ich mich wusch, wanderten meine Gedanken von den Nachrichten zu der Möglichkeit, am Wochenende nach Hause zu fahren. Mein Elternhaus war nur etwa eine Stunde entfernt. Ich hatte zwar selbst kein Auto hier, aber Ryan würde mich abholen.

      Ich drehte die Dusche ab, trocknete mich ab und ging zurück in mein Zimmer.

      Mein Handy piepte. Es war eine Kurznachricht von Ryan, keine Snap-Chat-Nachricht.

      Schaust du die Nachrichten?

      Habe sie eben ausgeschaltet. Geht es um das Beben, das es gerade gab?

      Ich begann, mich anzuziehen, schaffte es jedoch nur zum BH und einem frischen Höschen, als das Telefon erneut piepte.

      Nein, um Deutschland. Schalte den Fernseher ein.

      Habe ich schon gesehen. Dort gibt es schon seit Stunden Erschütterungen.

      Ich zog mich zu Ende an und las seine nächste Kurznachricht.

      Es gab eben ein Beben der Stärke 9,0 auf der Richterskala. Es läuft hier in der Schule.

      Als ich den Fernseher wieder einschaltete, war Garan wieder da, dieses Mal live. Im Hintergrund sah man einen Trümmerhaufen und eine Ruine. Seine Haut war von Staub bedeckt und die Luft war immer noch dick davon.

      „Wie Sie sehen können, wurde dieser Bereich am schwersten getroffen. Es gibt immer noch keine Schätzung darüber, wie viele Bewohner nicht rechtzeitig evakuiert werden konnten. Rettungskräfte sind auf dem Weg.“ Die schwachen Geräusche von Sirenen tönten durch die Lautsprecher.

      „Geht es Ihnen gut, Garan?“ Gerade als die Nachrichtensprecherin dies aussprach, schoss etwas Dunkles im Hintergrund vorbei. Die Kamera wackelte leicht, als hätte es – was auch immer es war – den Kameramann erschreckt. Man hörte ein paar Brocken Deutsch und Garan, der gerade antworten wollte, verstummte. Garans Blick schweifte von der Kameralinse zu etwas, das sich direkt hinter der Kamera befand.

      „Garan?”, fragte die Moderatorin.

      „Es tut mir leid. So wie es scheint, kehren einige der Haustiere zurück. Vielleicht, um nach ihren Besitzern zu suchen.“

      Die Kamera bewegte sich zu einem entfernten Trümmerhaufen, auf dem sich drei dunkle Gestalten bewegten. „Sie scheinen zu graben”, sagte Garan.

      Ich starrte auf den Bildschirm und kniff die Augen zusammen, um besser zu erkennen, was sie dort sahen. Da der Staub immer noch in der Luft hing und die ohnehin schwache Sonne verdunkelte, war es schwer, die dunklen Formen zu erkennen, von denen sie sprachen. Die Sirenen wurden lauter und die Kamera schwenkte von den Trümmern weg, als Garan auf das Fahrzeug zustürmte, um auf den Trümmerhaufen zu deuten. Da er nun Deutsch sprach, war ich mir nicht sicher, was gesagt wurde. Aber den Gesten und der Besorgnis auf Garans Gesicht nach zu urteilen, nahm ich an, dass er sie dazu bringen wollte, nachzusehen, wonach die Hunde suchten.

      Ein einzelnes, tiefes Jaulen drang durch die Luft, als die Sirenen plötzlich verstummten.

      Die Nachrichtensprecherin erschien erneut auf dem Bildschirm und versprach wiederholt, die Zuschauer über das Geschehen auf dem Laufenden zu halten.

      Die erschreckende Szene dieser Verwüstung machte mich fassungslos und verstärkte mein Heimweh noch mehr.

      Ich denke darüber nach, meine nächste Vorlesung ausfallen zu lassen, antwortete ich Ryan.

      Studentenleben, schickte er zurück.

      Ich schüttelte den Kopf, weil ich wusste, dass ich zur Vorlesung gehen musste, und schnappte mir meine Sachen. Die Nachrichtenfrau versuchte erneut, Garan zu kontaktieren, berichtete jedoch, dass er nicht erreichbar wäre. Sie spekulierte, dass alle zusammenarbeiteten, um so schnell wie möglich Überlebende zu finden. Nachdem sie zum Ausdruck gebracht hatte, dass die Mitarbeiter des Senders an die Gemeinde von Rheydt dachten und für sie beteten, verabschiedete sich die Nachrichtensprecherin.

      Ich schaltete den Fernseher aus und eilte zur Tür hinaus. Der Campus war immer noch ruhig und es war kühl, als ich mich auf den Weg zu meiner Vorlesung machte.

      Da ich zu früh ankam, nahm ich im hinteren Teil des Vorlesungssaales Platz und öffnete meinen Laptop, um durch meine sozialen Medien zu stöbern, bis die Professorin eintraf. Um mich herum unterhielten sich die wenigen Studenten im Raum über Partys, die am Abend zuvor stattgefunden hatten.

      Mein Handy piepte und ich beeilte mich, den Ton abzustellen, bevor ich die neueste Nachricht von Ryan las.

      Gehe auf YouTube und suche nach „Nachbar von Hund angegriffen“.

      Ist das Deutsch?, schrieb ich zurück und tippte die genauen Worte ein.

      Ja. Das Video ist erst wenige Stunden alt und hat sich bereits wie im Sturm verbreitet.

      Ich vergewisserte mich, dass ich meinen Lautsprecher auf stumm geschaltet hatte, bevor ich das Video aufrief. Es begann mit einer Aufnahme eines Hinterhofes aus einem Fenster im Obergeschoss. Einen Moment später öffnete sich die Hintertür des Nachbargebäudes. Ein Mann trat mit einer Waffe heraus. Ich sah, wie er zweimal feuerte, bevor etwas auf ihn zustürmte und ihn zu Boden riss. Noch bevor die Kamera scharf stellen konnte, huschte das Ding, das den Mann angegriffen hatte, wieder davon. Ich drückte meine Hand auf meinen Mund, während die Kamera weiter auf den am Boden liegenden Mann gerichtet war. Auf seinem Hemd und an seiner Hose breiteten sich blutrote Flecken aus.

      Der Mann zuckte und ich sah zu, wie er sich weiter verkrampfte und schließlich still liegen blieb. Das Video hatte noch einige Sekunden Laufzeit. Ich war schon halb versucht, die Lautstärke aufzudrehen, um zu erkennen, ob mir irgendetwas entging, als sich der Mann langsam auf die Beine rappelte. Sobald er dies getan hatte, blickte er direkt in die Kamera. Dort endete das Video und ich starrte in seine Augen. Irgendetwas an ihnen sandte mir einen Schauer der Angst über den Rücken.
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      Eine Tür schlug zu und schreckte mich auf. Die Professorin ging zur Vorderseite des Vorlesungssaales, ohne sich meines Beinahe-Herzinfarktes bewusst zu sein. Ich schloss mein Browserfenster, ließ meinen Laptop jedoch mit der Absicht, Notizen zu machen, geöffnet. Trotz allem drehten sich meine Gedanken um das Video, als die Professorin ihre Vorlesung begann.

      Nach einer weiteren Kurznachricht von Ryan gab ich dem Drang nach, die sozialen Netzwerke zu prüfen. Ich wurde von unzähligen Beiträgen mit „Gebeten für Deutschland“ und guten Wünschen für die dortige Bevölkerung begrüßt.

      Als meine Vorlesung am Mittag zu Ende war, begann ich, meine Tasche zu packen. Der Boden bebte erneut unter meinen Füßen. Nicht viele der Studenten hielten auf ihrem Weg aus dem Raum inne. Erschütterungen waren in Oklahoma kein seltenes Ereignis. Ich schleuderte mir meine Tasche über die Schulter und schloss mich dem Strom der Studenten an.

      Mein Telefon piepte fast sofort, nachdem das Beben aufgehört hatte.

      Hast du das gespürt?, schrieb Ryan.

      Ja. Blödes Fracking, antwortete ich.

      Das Beben hatte seinen Ursprung in der Nähe von Irving in Texas. Und wir spüren es hier, antwortete er.

      Mein Magen zog sich zusammen, als ich den Raum verließ. Wir sollten hier keine Beben in Texas spüren. Die Erschütterungen, die wir hier normalerweise fühlten, stammten gewöhnlich vom Fracking im Norden. Ryan musste sich geirrt haben.

      Ich eilte zu meinem Wohnheim zurück und konnte es kaum erwarten, die Nachrichten einzuschalten, um mehr zu erfahren. Mein Telefon tönte mit einer weiteren eingehenden SMS von Ryan. Ich schaute sie mir erst an, als ich bereits auf dem Treppenabsatz im vierten Stock angekommen war.

      Schaust du die Nachrichten? Das ist Irrsinn!

      Ich hielt nicht inne, um zu antworten. Eine Minute später war ich in meinem Zimmer und hatte den Fernseher eingeschaltet. Sofort sah ich den Nachrichtensender von vorher. Eine dringende Nachrichtenmeldung lief am unteren Bildschirmrand durch: „Es gibt Berichte über Erschütterungen und Erdbeben in Irving, Texas.“

      Die Tür öffnete sich und Kristin kam mit ihrer Tasche über der Schulter ins Zimmer.

      „Hast du das gespürt?“, fragte sie. „Ich kam gerade an Gould vorbei, als ich das Beben spürte. Mein Professor hat uns früher gehen lassen.“

      „Ja, ich war noch im Hörsaal, als ich es gespürt habe. In den Nachrichten sagen sie, das Epizentrum befand sich in Irving in Texas.“

      „In Texas?“

      „Oh, scheiße. Kristin, das tut mir so leid. Das habe ich völlig vergessen.“

      „Ist schon in Ordnung. Wichita Falls ist etwa zwei Stunden von Irving entfernt. Meinen Eltern sollte es gut gehen.“ Sie schickte ihnen eine kurze SMS-Nachricht, bevor sie sich neben mich auf die Couch setzte. Nur eine Minute später piepte ihr Telefon. Sie schaute auf den Bildschirm.

      „Es geht ihnen gut“, sagte sie. „Keine Schäden, also kann es nicht allzu schlimm gewesen sein.“

      Wir verfolgten die Nachrichten weiter, um Neuigkeiten zu erfahren, aber es gab nicht viel zu berichten. Nur ein Beben, das nichts zerstört hatte. Und dennoch spürte ich noch immer diesen Hauch von Unbehagen. Zuerst diese Beben in Deutschland und jetzt hier in den Staaten?

      Ein leises Grummeln begann in meinem Magen und erinnerte mich daran, dass ich seit dem Frühstück nichts mehr gegessen hatte.

      „Sollen wir uns etwas von Shades of Brown und Zoe’s Kitchen zum Mittagessen holen?“, fragte ich. Das machten wir dienstags immer so. Sie mochte den bolivianischen Kakao im Shades of Brown und ich liebte die frisch belegten Sandwiches von Zoe’s Kitchen.

      Sie nickte und griff nach ihrem Schlüsselbund. Ich zog meine Brieftasche aus meinem Rucksack und folgte ihr zur Tür hinaus. Wir nahmen die Treppe zum Erdgeschoss und kamen an anderen Studenten vorbei, die ein- und ausgingen.

      „Wie wäre es, wenn ich dich beim Shades of Brown absetze und schnell weiterfahre, um das Essen zu holen? Ich muss wirklich weiter an meinem Referat arbeiten“, sagte sie.

      Ich war einverstanden, da ich so schnell wie möglich zurückkehren wollte, um die Nachrichten im Auge zu behalten. Unter unseren Füßen waren noch immer kleine Vibrationen zu spüren.

      Es dauerte nicht allzu lange, bis wir das Shades of Brown erreicht hatten. Kristin hielt an, um mich abzusetzen, und fuhr dann ein paar Häuserblocks weiter, um unsere Sandwiches abzuholen. Ich ging unter der schwarzen Markise am Eingang durch und betrat den niedlichen Laden. Drinnen atmete ich den reichhaltigen Duft von frisch gemahlenem Kaffee ein und trat an die Theke.

      Der große Barista mit dunklem Haar und auffallend strahlend blauen Augen lächelte mich an. Es kribbelte in meinem Magen. Ich hatte eine Schwäche für ein hübsches Paar Augen.

      „Hey, was darf es sein?“, fragte er.

      „Zwei bolivianische Kakaos bitte.“

      „Na klar doch“, sagte er mit einem Zwinkern und stieß sich vom Tresen ab, um meine Bestellung zuzubereiten.

      Ich sah mich um. Ich kam gerne hierher, wenn ich dem Campus entfliehen wollte. Die zerkratzten Holztheken und die kleinen Leseecken machten diesen Ort gemütlich und heimisch. Es gab immer einen freien Platz, genau wie jetzt, an dem man sitzen und die Atmosphäre genießen konnte.

      „Hier, bitte schön, zwei bolivianische Kakaos zum Mitnehmen“, sagte der Barista und riss mich aus meinen Gedanken. Ich lächelte und bezahlte.

      Ich spürte eine Erschütterung unter meinen Füßen, von der sich die Oberfläche der heißen Schokolade kräuselte. Mit angehaltenem Atem wartete ich darauf, dass es vorüberging. Ich schaute auf und der Barista hatte die Augenbrauen zusammengekniffen. Seine Lippen waren zu einer Linie gepresst.

      „Langsam wird es dort draußen zum Jurassic Park.“

      Er drehte sich zu mir um. Seine Lippen öffneten sich in einer stillen Frage. Ich zwang mich, zu lächeln, und ging hinaus. Nicht jeder verstand mich. Gut, nur sehr wenige Menschen verstanden mich.

      Mein Handy piepte und ich stellte die Becher auf eine Bank im Freien, um die Nachricht zu lesen.

      Sag mir, dass du das Muster auch siehst. #BlutsverwandteFreaks

      Ich grinste. Ryan war einer der wenigen, die mich verstanden.

      Grusliger Zufall? Irgendetwas in den Nachrichten?

      Kristin kam an. Schnell stieg ich ein und war bereit, zurück zu unserem Wohnheim zu fahren.

      Nichts Lokales. Ich suche nach Neuigkeiten aus Deutschland.

      Sobald wir wieder in unserem Zimmer waren, schalteten Kristin und ich sofort den Fernseher ein. Wir schauten die Lokalnachrichten und warteten darauf, ob etwas über die Erdbeben in Texas berichtet werden würde.

      Ich habe dir einen Link geschickt, schrieb Ryan in einer SMS.

      „Ryan hat mir ein neues Video aus Deutschland geschickt“, sagte ich und holte meinen Laptop, bevor ich mich wieder neben Kristin setzte.

      Ich meldete mich an und rief den Link für das Video auf, das live aus Deutschland gesendet worden war. Kristin schaltete den Fernseher auf stumm und sah neben mir zu, wie das Gesicht eines Mannes auf dem Bildschirm erschien. Er atmete schwer und seine Augen waren weit aufgerissen. Das Bild war nur schwach beleuchtet und bewegte sich hin und her, als würde der Mann rennen. Der Kamerawinkel veränderte sich, als er sein Handy nach oben riss. Ich konnte nicht verstehen, was er sagte, und konzentrierte mich auf die Schwärze der Nacht, die er filmte.

      Einen Moment lang gab es nichts als Dunkelheit und seine heftigen, keuchenden Atemzüge. Dann hörte ich es. Das Rauschen und Rascheln von etwas, das sich in der Finsternis bewegte. Kristin und ich beugten uns beide vor. Ein Knurren ertönte erst leise und wurde durch die Lautsprecher zunehmend lauter.

      „Ist das live?“, fragte Kristin leise.

      Ich prüfte die Uhrzeit der Aufnahme. „Nein, aber es war live.“

      Hinter dem rennenden Mann fing die ruckartig ausgerichtete Kamera eine blitzartige Bewegung in der Dunkelheit ein. Plötzlich blitzten Dutzende rote Punkte auf, bevor sich der Winkel erneut veränderte.

      Mein Handy piepte, aber ich ignorierte es.

      Ein markerschütternder Schrei schreckte Kristin und mich auf. Wir starrten auf den schwarzen Bildschirm und hörten, wie das Knurren und Schreien immer lauter wurden. Etwas bewegte sich nah genug zum Kameralicht und wurde auf Video aufgezeichnet. Es sah aus wie ein sehr großes Hundebein. Einen Augenblick später verschwand es aus dem Bild. Zähne blitzten auf und die Aufzeichnung wurde schwarz.

      Kristin und ich schwiegen. Mein Sandwich fühlte sich wie Blei in meinem Magen an. Einen Augenblick lang konnte ich an nichts als die sichere Tatsache denken, dass wir soeben einen Mann sterben gesehen hatten. Dann prüfte ich mein Handy.

      Schaust du es dir an?, hatte Ryan geschickt.

      Warum schickst du mir so etwas? Jetzt werde ich von dieser Scheiße träumen.

      Das ist nur einer der Berichte aus Deutschland über Tierangriffe seit dem letzten Beben. Es scheint fast so, als wäre die Tierwelt durchgedreht und hätte sich gegen uns gewandt. Warum sehen wir nichts davon in den Nachrichten?

      Ich wusste nicht, wie ich Ryan antworten sollte, also stellte ich stattdessen den Fernseher lauter, um herauszufinden, was vor sich ging.

      „Es gibt Berichte über Nachbeben in Irving, Texas. Die Zuschauer werden dringend gebeten, Schutz zu suchen.“

      Kristin sprang von der Couch auf.

      „Ich muss meine Eltern anrufen.“

      Ich nickte, als sie zurück in unser Badezimmer ging. Ich schrieb Ryan eine SMS.

      Spürst du immer noch Erschütterungen?

      Nein, aber schaust du immer noch die Nachrichten?

      Ja.

      Hast du die Berichte gesehen, dass das gesamte Kommunikationsnetz in Westdeutschland zusammengebrochen ist?

      Das hatte ich noch nicht gehört. Erdbeben … bizarres, aggressives Verhalten von Tieren. Ich kaute auf meiner Unterlippe. Was zum Teufel war dort drüben los? Und warum waren mir die Beben, die wir hier spürten, so unheimlich? Ich blickte zu unserer Badezimmertür und hörte, wie Kristin mit ihrer Mutter sprach. Wenigstens waren sie noch in Sicherheit.

      Als Kristin ihr Gespräch beendet hatte, gesellte sie sich wieder zu mir, um die Nachrichten zu verfolgen. Um 17:00 Uhr erhielt ich eine weitere SMS von Ryan.

      Ich habe gerade von einem Freund in Wichita Falls gehört. Die EAS hat alle in Texas aufgefordert, drinnen zu bleiben.

      Ohne etwas zu Kristin zu sagen, schaltete ich um, um zu sehen, ob wir lokalere Informationen bekommen konnten.

      „Aufgrund von Berichten über seltsame Tieraktivitäten wird die Bevölkerung ermutigt, den Kontakt zu Tieren zu meiden, die ungewöhnliche Merkmale zeigen oder unnatürlich aufgewühlt wirken. Darüber hinaus …“ Der Nachrichtensprecher erläuterte dann weitere Sicherheitsvorkehrungen für Erdbeben.

      „Wie geht es deiner Mutter?“, fragte ich Kristin.

      „Gut. Sie haben gerade zu Abend gegessen. Das letzte Beben hat den Lagerraum im Keller verwüstet, also räumen sie jetzt auf.“

      Wenn ihre Eltern die EAS nicht erwähnt hatten, würde ich es auch nicht tun. Der Sender, den wir schauten, schaltete zurück zum laufenden Programm. Ich versuchte es auf ein paar anderen Kanälen, aber auch sie berichteten nun nicht länger über Europa oder die Erdbeben.

      Kristin setzte sich an ihren Schreibtisch und arbeitete weiter an ihrem Referat.

      Was geht in Deutschland vor sich? Unser Lokalfernsehen ist scheiße, schrieb ich an Ryan.

      Berichte über unterbrochene Kommunikation häufen sich. Freunde sind nicht mehr in der Lage, Nachrichten von Freunden zu empfangen. Ich habe eine übersetzte Nachricht von jemandem aus Frankreich gesehen, die von Hundeangriffen in der Nachbarschaft berichtete. Ich halte dich auf dem Laufenden.

      Ich machte es mir bequem, um einen Film zu schauen. In unserem Zimmer wurde es wie immer am Abend wärmer. Kristin öffnete, ohne dass ich sie fragen musste, das Fenster einen Spalt. Ich zog meine Hose aus und machte es mir mit einer Decke gemütlich.

      Es war etwa neun, als Kristin in ihr Bett kletterte und ich den Ton abstellte. Es half nicht viel. Lachen und laute Musik drangen schwach zu uns durch. Irgendwo in der Nähe amüsierte sich jemand und ich hörte, wie sich Kristin unruhig in ihrem Bett hin und her wälzte.

      Gegen elf wurde die Musik schließlich leiser. Kristin seufzte, ich schaltete den Fernseher aus und kletterte in mein Etagenbett. Im Flur rief jemand einen Abschiedsgruß und ich schloss die Augen.

      Alles war still in unserem Zimmer, als ein unheimliches Heulen von draußen erklang. Eiskalte Angst lag mir schwer im Magen, als ich zu Kristin hinüberblickte, die auf unser halb geöffnetes Fenster starrte.

      Das Heulen erklang erneut, dieses Mal näher.

      Ich schnappte mir mein Handy und kletterte von meinem Doppelstockbett hinunter, um zum Fenster zu gehen. Draußen strahlten die Lichter des Campus auf das Gelände, die Straße und den entfernten Parkplatz.

      Jemand, der unser Gebäude verließ, kam in Sichtweite. Er blickte zurück zum Eingang und rief „Gute Nacht“, bevor ein erneutes Heulen die Luft zerriss. Der Mann blieb stehen und schaute in Richtung Süden. Was auch immer er sah, ließ ihn sofort umkehren.

      „Zurück ins Haus“, brüllte er, als er in Richtung Gebäude lief.

      In der Ferne hinter ihm bewegten sich mehrere schnelle Gestalten. Hunde. Wirklich, wirklich große Hunde. Ihre schlanken, schwarzen Körper flogen nur so durch die Schatten. Ihre Augen funkelten rot in der Dunkelheit.

      „Was zum Teufel ist das?“, fragte Kristin.

      Die Hunde holten den Typ schnell ein. Einer stürzte sich vorwärts und riss ihn zu Boden. Er packte die Wade des Mannes mit dem Maul und schüttelte heftig den Kopf. Ich wählte den Notruf und hob das Telefon an mein Ohr. Während der Mann schrie und um sich schlug, hörte ich eine Meldung, dass derzeit alle Leitungen belegt waren. Neben mir fing Kristin an zu schluchzen. Weitere Hunde stürmten auf den Mann zu.
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      Ich fing an zu zittern und legte auf, um es erneut zu versuchen. Schreie hallten von außerhalb und innerhalb des Gebäudes wider. Kristin und ich waren nicht die Einzigen, die noch wach waren und den Angriff gesehen hatten.

      Ein weiterer Typ stürmte aus unserem Gebäude, schrie und fuchtelte mit den Armen. Die Hunde unterbrachen ihren gewalttätigen Angriff und hoben gleichzeitig ihre Köpfe. In dem Moment sah ich, dass es keine richtigen Hunde waren. Soweit ich es erkennen konnte, hatten sie keine Ohren und ihre Augen glühten rot. Es war keine Spiegelung, sondern ein tatsächliches Glühen.

      „Verschwinde von dort. Er bewegt sich nicht“, schrie jemand von unten. Wer auch immer dies gebrüllt hatte, hatte recht. Der Mann am Boden war blutüberströmt. Ich konnte es nicht mit Sicherheit sagen, aber eines seiner Beine sah gebrochen oder abgekaut aus.

      Hinter den Hunden hupte ein Wagen und Lichter blinkten auf, als jemand versuchte, seinen Funkschlüssel als Ablenkung zu benutzen. Die Hunde zuckten noch nicht einmal mit der Wimper. Sie konzentrierten sich weiter auf den neuen Typen, der aufgehört hatte, mit den Armen zu fuchteln, und sich nun langsam zurückzog. Er verschwand aus unserer Sichtlinie und die Hunde stürmten mit einem Heulen los.

      Erneute Schreie ertönten. Hinter diesen Geräuschen gab es Gebrüll. Es waren zu viele Stimmen auf einmal, aber es hörte sich an, als befänden sich Leute am Eingang, die versuchten, die T
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